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Der   prognostizierte   demografische   Wandel   hat   eine   öffentliche   Debatte   um   sinkende 
Geburtenzahlen und steigende Lebenserwartungen nach der Erwerbstätigkeit in Gang gesetzt. Die 
deutsche Gesellschaft, so wie die meisten Länder Europas, altert und schrumpft gleichzeitig (vgl. 
EG 2005:  67­72).  Diskutiert  werden diese Veränderungen eher  aufgeregt.  Die Rede ist  von der 
„Überalterung“   oder   „Unterjüngung“   (vgl.   Lehr   2003)   der   Gesellschaft.   Schirrmacher   und 
Gronemeyer   sprechen   beide   gleichermaßen   von   einem   drohenden   „Krieg   der   Generationen“ 
(Schirrmacher 2004, Gronemeyer 1994). In diesem Kontext bekommt der Bereich der Altenbildung 
zunehmend mehr Aufmerksamkeit. Die Bildung im dritten und vierten Lebensalter (vgl. KBE 2003) 
ist   allerdings   kein   neuer   Bereich   der   Erwachsenenbildung.   Seniorenstudiengänge   gibt   es 
beispielsweise schon recht lange (vgl. Keil/Brunner 1998), neu ist allerdings die Beschäftigung mit 
Lernformen, die für Ältere als besonders geeignet angesehen werden. Als ideale Lernform für Ältere 
werden  häufig  didaktische  Arrangements,  die  das   so  genannte   selbstgesteuerte  Lernen   fördern, 
genannt, da sie an der Autonomie der Teilnehmer anknüpfen (vgl. Bubolz­Lutz 2000). Im Zuge des 
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in   einem   ersten   Teil  intergenerationelles   Lernen  diskutiert,   das   ursprünglich   im   Bereich   der 
familiären  Bildung zu  verorten war.   Im zweiten  Teil  wird  der  Bereich des  intergenerationellen 
Engagements  vorgestellt   und   reflektiert,   um  in   einem  abschließenden  Teil   beide  Arrangements 
gegenüber zu stellen und zu differenzieren. Lernen und Engagement voneinander zu trennen ist 
dabei nicht so trivial, wie es auf den ersten Blick scheint. Besonders sensible und wertorientierte 
Diskussionen  über  die  Zukunft  der  Gesellschaft  –   zu  denen  zweifelsohne  die  Frage  nach dem 
Miteinander   der   Generationen   gehört   –   initiieren   Projekte,   bei   denen   die   Grenze   zwischen 
Engagement und Lernen verschwimmen kann. Einzelne Projekte vermitteln den Eindruck, dass es 
nicht   nur   von   besonderer   Bedeutung   ist,   etwas   zu   lernen,   sondern   auch   sich   für   eine 






Generationen   zunehmend   erschwert   wird.   Ein   informelles,   implizites   Lernen   zwischen   den 
Generationen findet sich ursprünglich in Familien oder auch in traditionellen Lernformen wie dem 











zum   Thema   solcher   generationsübergreifender   Projekte,   sondern   verblieb   weiter   auf   einer 





thematisiert.   Sylvia   Kade   diagnostiziert   im   Rahmen   von   Arbeitsbeziehungen   eine   „fehlende 
2
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Lernkultur“   zwischen   den   Generationen.   Dies   gilt   jedoch   nicht   nur   für   den   Bereich   des 
Arbeitsmarktes. Der Prozess der Kulturüberlieferung, der Weitergabe von Erfahrung und Wissen 












Die   Auseinandersetzung   mit   intergenerationellem   Lernen   wird   also   auf   zwei   verschiedenen 
Perspektiven legitimiert. Auf einer makrosozialen Ebene geht es um den Fortbestand der Kultur, 
durch   die   Weitergabe   des   kulturellen   und  gesellschaftlichen  Wissens.  Aus   einer  mikrosozialen 
Perspektive geht es um eine Reaktion auf die Veränderung der Arbeits­ und Familienstrukturen.
2.2 Informelles – intergenerationelles – Lernen
An dieser Stelle  soll  zunächst das  Verhältnis  von  informellem und  intergenerationellem Lernen 




25).   Innerhalb   dieses   weiten   Rahmens   werden   spezifische   Lernformen,   wie   Erfahrungslernen, 






–   im   eigentlichen   Sinne   des   Wortes   –   „aneignen“,   also   zu   Eigen   machen   und   es   dadurch 
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„alle   Formen   des   Lernens,   für   welche   der   Bezug   auf   das   Lebensalter   bzw.   die 





denen Gruppen zwar intergenerationell  zusammengesetzt  sind,  aber dies nicht thematisiert  wird. 
Werden generationelle Unterschiede explizit und intentional bearbeitet, kann auch von „formalem“ 
intergenerationellen  Lernen  gesprochen  werden.  Dies   ist   zum Beispiel   der  Fall,  wenn   in   einer 
Fortbildung Erwachsenenbilder auf den Umgang mit altersheterogenen Gruppen vorbereitet werden.
2.3 Brisanz der aktuellen Generationenkonstellation für 
intergenerationelles Lernen




wollen bzw.  sollen.  Die  jetzige Generation der Rentner und die  ihnen nachfolgende Generation 
haben   im   Laufe   ihres   Lebens   einen   einmaligen   individuellen   Reichtum   schaffen   können.   Die 
nachfolgende   Generation,   die   junge   Generation   heute,   die   Generation   „Praktikum“,   macht   die 
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leben   (vgl.   auch Gronemeyer  1994:  125).   Inwiefern  diese  Konstellation  Auswirkungen  auf   das 
intergenerationelle Lernen hat, wird bislang in der Literatur nicht thematisiert.
2.4 Intergenerationelles Lernen in Familie und Betrieb
Welchen Einfluss die grundlegend veränderten Generationenverhältnisse in Familien oder Betrieben 
haben könnten, soll im Folgenden diskutiert werden. Dazu wird zunächst auf das intergenerationelle 
Lernen   innerhalb   der   Familie   bzw.   im   Betrieb   eingegangen   um   anschließend   Projektbeispiele 
vorzustellen, die sich an diesen Modellen orientieren. Das Lernen innerhalb der Familie bzw. am 



















Kollektive   Lernprozesse   sind   auch   Bestandteil   des   Lernens   am   Arbeitsplatz   oder   Lernen   in 
Betrieben. Vor einiger Zeit waren hier hierarchisch gerichtete Lernprozesse dominant. Die ältere 
Generation  gab   ihr  Wissen  um den Betrieb,  um die  dort  geltenden Regeln  und Praxen an  die 
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Leipzig   versucht,   auf   den   demografischen   Wandel   zu   reagieren,   indem   Mitarbeiter   aller 




die   Konstellation   der   Generationen   beachtet.   In   jeder   Generation   bestehen   unterschiedliche 






und   Mobilisierung   des   Arbeitsmarktes.   Implizites   Lernen   in   der   Familie   wird   aufgrund   der 




„vitalen   Alten“,   die   nach   Beendigung   ihres   Erwerbslebens   einen   ehrenamtlichen   Beitrag   zu 
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flexiblen   erwerbstätigen   Mütter   und   Väter   sollen   dadurch   entlastet   werden.   Die   räumliche 





sich.   Um   den   Generationen   räumlich   die   Möglichkeit   zum   Begegnen   und   zum   Austausch   zu 
ermöglichen,   wurden   in   den   letzten   Jahren   vermehrt   Wohnanlagen   geschaffen,   die 
Kurzzeitpflegeeinrichtungen, Wohnungen für Alleinerziehende und sogar Kindergärten ineinander 
integrieren. Dieses Wohnmodell ist nicht neu, Mehrgenerationenhäuser wie das Anna Haag Haus 
existieren   bereits   seit   1981.  [6]  Das   gleiche   Konzept   vertreten   „Das   Dorf   in   der   Stadt“,   eine 
generationsübergreifende   Wohnanlage   in   Heidenheim[7]  oder   das   Bürgerhaus   alternativE   in 














3.1 Engagement für eine dritte Sache
Im Feld der  intergenerationellen Freiwilligenarbeit  wird das  gegenseitige Lernen nur am Rande 
thematisiert. Im Vordergrund steht hier das gemeinsame Engagement für eine dritte Sache. Dieses 
„gemeinsame   Dritte“   verbindet   Generationen   und   Milieus   und   schafft   die   Voraussetzung   für 
7
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stattfinden.   Das   Generationen   Netzwerk   Umwelt   operiert   als   Förderer   verschiedener 
generationsübergreifender   Umweltprojekte   wie   z.B.   das  72­Stunden   Projekt  des 
Naturschutzzentrums   Rheinauen,   bei   dem   eine   Pfadfindergruppe   gemeinsam   mit   dem 
ortsansässigen Arbeitskreis Biotoppflege, in dem sich Senioren engagieren, das Außengelände des 
Naturschutzzentrums  neu  gestaltete.  Ein  weiteres  Projekt  aus  dem Bereich Umweltbildung,  das 
2004 vom Projektbüro „Dialog der Generationen“ mitgetragen wurde, ist „Das Wasser soll fließen“. 
Ausgangspunkt war in diesem Fall  die Beobachtung einiger Schülerinnen und Schüler,  dass der 
Wasserpegel   des  Stechlinsees   und  der   umliegenden  Moorgebiete   stetig   sinkt.  Als  Grund  dafür 





lernen.   Lüscher   und   Liegle   bestätigen   die   Wirksamkeit   von   gemeinsam   erarbeiteten 
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Dies  deutet  auf  eine  Verschiebung der   jeweiligen Lebensphasen hin.  Der  Abschnitt  der   Jugend 
verlängert sich ebenso wie der Abschnitt des Alters. Die mittlere Altersspanne wird kürzer. So gilt 
man beispielsweise in einigen Unternehmen bis 35 Jahre als jung und ab 45 als alt. Die verlängerte 
Jugendphase   ist   durch   die   Integration   oder   den   Versuch   der   Integration   in   den   Arbeitsmarkt 
bestimmt.  Die  Lebensphase nach dem Ende der  Erwerbstätigkeit   ist  derzeit  von einem Wandel 
bestimmt. Nach der Infragestellung und Revidierung der Defizit­Hypothese und der Vorstellung, 













unbezahlte   Unterstützung   für   den   Schulunterricht   eingesetzt.   Linda   Winston   beschreibt   eine 
Beziehung von intergenerationellem Lernen und „Civic Renewal“ (Winston 2002: 5) bzw. „civic 











sich   miteinander.   Das   Bundesmodellprojekt   „Erfahrungswissen   für   Initiativen“   (efi­programm) 
bildet  Ältere als  Multiplikatoren bürgerschaftlichen Engagements  aus,  um deren Erfahrungen in 
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weist  die Bundesarbeitsgemeinschaft   für  Seniorenorganisationen deutlich hin.  „Der Beitrag,  den 
ältere Menschen im Rahmen ehrenamtlicher Tätigkeiten leisten, ist für das Funktionieren unseres 
Sozialstaates   unverzichtbar   und   –   auch   ohne   Berücksichtigung   der   Leistungen,   die   Ältere   für 
Kinderbetreuung   und   Pflege   einbringen   –   von   erheblicher   volkswirtschaftlicher   Bedeutung“ 
(BAGSO 2005: 1).
Die   Älteren   sind   angehalten,   ihre   Ressourcen   für   die   Gesellschaft   einzubringen.   Sie   sollen 
Verantwortung übernehmen. „Gesund wie nie zuvor, mit reichlich Kompetenzen und einem guten 
finanziellen   Einkommen   ausgestattet,   gerät   diese   Gruppe   besonders   ins   Blickfeld,   wenn   neue 
Verantwortungsträger gesucht werden“ (Amrhein/Schüler 2005: 9). Die Älteren werden aufgrund 
ihrer   längeren   Lebenserwartungen   und   den   damit   verbundenen   Ressourcen   dazu   aufgefordert, 




der  älteren  Generationen  wesentlich  provokativer.   „Da  die  Alten  die  Hauptschuldigen   sind   am 
katastrophalen Zustand der Natur, betrachtet die junge Öffentlichkeit es als Pflicht der Senioren, 








werden durch engagierte  Menschen ersetzt  um Kosten einzusparen.  Auf diese Gefahr  weist  die 
BAGSO deutlich hin: „Das Bedürfnis Kosten einzusparen darf nicht der ausschlaggebende Grund 
dafür sein, dass Kommunen und andere Körperschaften die unentgeltliche Tätigkeit  Freiwilliger 
fördern“   (BAGSO  2005:   1).  Diese  Verantwortungsübertragung   führt  mitunter   zur  Bildung  von 
Communities   (vgl.   Rose   2000)   von   Gemeinschaften,   die   sich   selbst   organisieren   und   die 
10
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Verantwortung   für   bestimmte   Teilbereiche   der   Gesellschaft   übernehmen.   Deutlich   wird   diese 
Entwicklung, die in den Kontext einer proklamierten „Dezentralisierung des Staates“ einzuordnen 
wäre, auch an der Entstehung zahlreicher Seniorenorganisationen.
Die   Anrufung   der   Verantwortung   der   Älteren   kann   auch   mit   Michel   Foucault   als 
Subjektivierungspraktik interpretiert werden (vgl. Foucault 1987). Die Älteren sollen sich selbst als 
Subjekte   oder   besser   als   verantwortliche   Subjekte   verstehen.   Es   erscheint   daher   als   besonders 
wichtig,  diese  Praktiken   im  Blick   zu  haben,  wenn  es   um Fragen  der  Verantwortung  oder  des 
Engagements geht.
4. Intergenerationelles Lernen und 
intergenerationelles Engagement
Den vorgestellten  Projekten zum intergenerationellen  Lernen sind  einige  Ideen,  Konstrukte und 
Wirkungen   gemeinsam.   Sie   zielen   auf   den   Dialog,   auf   die   Verständigung   zwischen   den 
Generationen und auf die allgemeine Möglichkeit, voneinander, miteinander oder übereinander zu 
lernen.   Dabei   wird   derzeit   häufig   ein   Rollenmuster   unterstellt,   dass   auf   vergangenen 
Generationsverhältnissen,   also  auf  der  Prämisse,  dass  die   Jungen  von  den  Alten   lernen   sollen, 
aufbaut.   Die   prekäre   Arbeitsmarktlage   und   die   sich   daraus   ergebenden   Konsequenzen   für 
Familienkonstellationen verstärken  diese  Tendenz.  Die   jüngere  Generation  versucht   sich  in  den 
Arbeitsmarkt zu integrieren, eine Aufgabe, die zunehmend schwieriger wird. Gleichzeitig wird die 
Zeit nach der Erwerbstätigkeit als neue „nutzbare“ Ressource angesehen, da die ältere Generation 
im Durchschnitt   länger  aktiv  und  leistungsfähig   ist,   als   frühere  Generationen.  Das  so genannte 
Defizit­Modell des Alters ist durch die Vorstellung abgelöst worden, dass es möglich ist, lebenslang 
zu lernen und bis ins hohe Alter geistig aktiv zu bleiben. Dies führt mitunter zu einem Festhalten an 
tradierten   Generations­Rollenmodellen,   die   Ältere   tendenziell   als   Lehrende   und   Jüngere   als 
Lernende   interpretieren,   da   die   Älteren   über   wesentlich   mehr   Zeit   verfügen   als   die   anderen 
Generationen. Diese Ressource Zeit sollen sie als Mentoren oder Paten den jüngeren Generationen 
zur  Verfügung   stellen.  Es  geht  bei   intergenerationellen  Lernprojekten   im Wesentlichen  um die 
Ermöglichung zum Lernen der Generationen. Projekte intergenerationellen Lernens versuchen, an 




Bestimmtes   (implizite)   Lernprozesse   ein,   während   Lernen   nicht   zwangsläufig   Engagement 
beinhaltet   oder   auslöst.   Im   Bereich   des   Engagements   spielen   Fragen,   wie   die   Gesellschaft   in 
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des  Bundesministeriums   für  Familie,  Senioren,  Frauen  und  Jugend  beschäftigt   sich derzeit  mit 
„Potenzialen   des   Alters   für   Wirtschaft   und   Gesellschaft   –   der   Beitrag   älterer   Menschen   zum 
Zusammenhalt der Generationen“. Hier geht es vor allem um die bislang ungenutzten Ressourcen 
von nicht mehr erwerbstätigen Menschen „Es wird danach gefragt, welchen Beitrag ältere Menschen 
bereits   heute   zum   solidarischen   Zusammenleben   der   Generationen   erbringen   bzw.   in   Zukunft 








erläutert   werden.   Der   Beutelsbacher   Konsens   entstand   im   Kontext   einer   Diskussion   um   die 
Parteilichkeit   politischer   Bildung   in   den   sechziger   und   siebziger   Jahren   des   vergangenen 
Jahrhunderts. Führende Vertreter der Debatte unterschiedlicher Richtungen wurden 1977 zu einem 
Gespräch eingeladen, bei dem auf der Basis des Grundgesetzes ein Minimalkonsens bezüglich der 
Frage  der  Parteilichkeit  gefunden werden sollte   (vgl.  Mickel 1999:  173).  Dabei  wurde sich auf 
folgende Grundsätze politischer Bildung geeinigt. Das Überwältigungsgebot soll gewährleisten, dass 
Schüler die Möglichkeit haben, sich eine eigene politische Meinung zu bilden. Lehrpersonen sollen 
lediglich  verschiedene  Richtungen  und  Möglichkeiten  aufzeigen,  ohne   sie   in   eine  Richtung  zu 
drängen.   Im  Kontroversitätsgebot  geht   es   darum,   Themen,   die   in   Politik   und   Wissenschaft 
kontrovers diskutiert werden, auch im Unterricht so darzustellen. Schließlich sollen die Schüler die 
Kompetenz „Analysefähigkeit ihrer eigenen Interessen“ erwerben. Der Beutelsbacher Konsens steht 




befähigt,   eigene  politische Urteile  zu  fällen.  Um dies  zu  gewährleisten muss  eine  unparteiliche 
Variation von Meinungen aufgezeigt werden. Engagement ist in der Regel politisch bereits gerichtet, 
dass   heißt,   jemand   engagiert   sich   für   oder   gegen   etwas   bestimmtes,   wie   für   den   Schutz   des 
Regenwaldes,   für   die   Einrichtung   eines   Stadtteilzentrums   oder   gegen   die   Einführung   von 
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intergenerationelles   Lernen   entstand   im   Kontext   veränderter   Bevölkerungs­   und 
Familienverhältnisse, die einen zunehmenden mangelnden Austausch zwischen den Generationen 
implizieren. Innerhalb der pädagogischen Praxis geht es hier darum, das Lernen der Generationen 
neutral   zu   erfassen   und   durch   Projekte   zu   ermöglichen.   Intergenerationelles   Engagement   wird 
hingegen   aus   einer   anderen   Perspektive   diskutiert.   Hier   geht   es   weniger   um   die   Fragen   des 
Austausches, sondern um die gesellschaftspolitische Verpflichtung der älteren Generation sich für 
die   jüngere   Generation   zu   engagieren.   Dabei   spielt   sowohl   die   derzeitige   brisante 






Die   Gegenüberstellung   von   intergenerationellem   Lernen   und   Engagement   hat   essentielle 




sondern   vielmehr   geschieht   das   Generationenlernen   hier   nebenbei.   Im   Mittelpunkt   steht   das 
Engagement   für   eine   dritte   Sache,   wie   für   die   Umwelt,   für   die   jüngeren   und   nachfolgenden 
Generationen.   Insofern   unterscheidet   sich   intergenerationelles   Lernen   von   intergenerationellem 
Engagement  in  seiner  politischen Gerichtetheit  und  in der  Lernform. Engagement­Projekte sind 





stark   unterschieden.   Enttäuschungen   können   entstehen,   wenn   die   Erwartung,   dass   aus   Lernen 
Engagement werden könnte, nicht erfüllt wird. Dass Teilnehmende in intergenerationellen Projekten 
etwas  gelernt  haben und positive  Denkanstöße mitnehmen bedeutet  eben  nicht,  dass  diese sich 








Jahrgang 3 Ausgabe 2
Schwerpunkt “Bildung 




und   jüngeren   Generation.   Es   ergeben   sich   in   diesen   potentiellen   Lagerungen   unterschiedliche 
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